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Daniel Frey, Sie sind Co-Präsi-
dent desVereins queerAltern-
Bern. Sie sind 63 Jahre alt.
Würden Sie sich selbst als alt
bezeichnen?
Nein. Wenn ich es mir aber ge-
nau überlege, fühlte ich mich
wohl auch nie jung. Jedes Alter
war für mich gerade richtig. Ich
habe Altern immer als Prozess
verstanden und nicht als Kate-
gorie – und so halten wir es üb-
rigens auch in unserem Verein
queerAlternBern.

Sie hatten ihr Coming-out vor
rund 30 Jahren.Wie schwierig
war das?
Als ichmichmit rund 30 beimei-
nen Eltern als schwul outete,
sagte mir meine Mutter: «Man
wird doch mit 30 nicht plötzlich
schwul!» Dass ich die Jahre zu-
vor lange mit mir selbst ge-
kämpft und mich verleugnet
habe, konnte sie sich wohl nicht
vorstellen.

Wäre es heute einfacher?
Eltern habenwohl immergenaue
Vorstellungen darüber, was aus
ihren Kindernmalwird. Dass sie
queer sein könnten, istwohl noch
immer nichts Selbstverständli-
ches. Und solange das nicht so
ist, wird es auch weiterhin
schwierige Coming-outs geben.

Queer und alt scheint es in
unserer Gesellschaft kaum zu
geben.Wenn heute über queere
Menschen gesprochenwird,
geht esmeistens um junge.
Welche Probleme entstehen aus
diesemUmstand?
Das ist wohl dem vorherrschen-
den Jugendwahn, der fehlenden
Sichtbarkeit und vor allem auch
unserer queeren Geschichte ge-
schuldet. Vor über 50 Jahren
lernten in der Schweiz mit der
Gründung von «homosexuellen
Arbeitsgruppen» queere Men-
schen den «aufrechten Gang».
Heute sind diese Vorkämpferin-
nen und Vorkämpfer 70 und äl-
ter und befürchten, inAltersein-
richtungen nicht nur die Selbst-
bestimmung zu verlieren,
sondern sich auchwiederverste-
cken zu müssen.

Wiemeinen Sie das?
Eine Umfrage von Pink Cross aus
dem Jahr 2019 hat gezeigt, dass
queere Personen in Pflege- und
Altersheimen eine unsichtbare
Minderheit sind. Sie sehen sich
gezwungen,während ihres letz-
ten Lebensabschnittes zurück ins
«Closet» zu verschwinden.Men-
schen, die so lange für ihre Rech-
te und ihre Freiheit gekämpft ha-
ben, enden wieder dort, wo sie
angefangen haben: imVersteck-
ten.

Wieso?
Viele queere Personen verbrach-
ten ihr Leben in der eigenen
Community. Entsprechend ha-
ben viele ein Leben ausserhalb
der üblichen Gesellschaft gelebt.
In einemAltersheim sind sie von
ihrer gewohnten Community ab-
geschottet. Oft können queere

Bewohnerinnen und Bewohner
inAltersheimen auch kaummit-
diskutieren, weil die Interessen
und Lebensumstände so ver-
schieden sind. Es fehlt nicht nur
das Verständnis, sondern oft
auch die soziale Akzeptanz für
queere Menschen. In Altershei-
men finden sie sich nicht selten
in der alten Welt wieder. Das
führt zu Rückzug und nochmehr
Einsamkeit.

Wie kann sich das ändern?
Mit einer von uns in der Region
Bern durchgeführten Umfrage
unter älteren queerenMenschen
habenwir herausgefunden, dass
die Teilhabe an der queeren Ge-
meinschaft auch im Alter wich-
tig bleibt. Die Befragtenwünsch-
ten sich queer-spezifischeAnge-
bote wie Alterswohnungen,
Pflegeeinrichtungen,Haus- oder
Wohngemeinschaften, Spitex
und Freizeitangebote.Orte auch,
wo sich ältere Menschen mit
ähnlichen Biografien treffen und
austauschen können.An derUm-
setzung dieser Angebote arbei-
ten wir innerhalb des Vereins
queerAlternBern.

Pflegeeinrichtungen aus-
schliesslich für queereMen-
schen klingt nach Segregation.
Wird so nicht eineArt Parallel-
gesellschaft geschaffen?
Nein,denn alleMenschen suchen
den Kontakt zu Gleichgesinnten,

wennman das so nennenwill. Es
geht also weniger um Abschot-
tung als um gegenseitige Unter-
stützung. Barbara Bosshard, die
Präsidentin vomVerein queerAl-
tern in Zürich, bringt es auf den
Punkt: «Wennwirunteruns sind,
in unserer queerenWahlfamilie,
dann tankenwir Energie, diewir
nutzen, um unsere Vielfalt und
unser Engagement in die Gesell-
schaft einzubringen.»

Wir hätten gernemit einer
älteren queeren Person aus
IhremVerein direkt gespro-
chen. Eswollte sich aber nie-
mand in der Zeitung outen. Ist
da immer noch so viel Angst
vorhanden?
Alte queereMenschen sind in ei-
ner Zeit aufgewachsen, in der

Stigmatisierung seitens Familie,
Gesellschaft und Institutionen
üblichwar. DieseAngst und die-
ses Misstrauen gegenüber der
Gesellschaft haben sich ins kol-
lektive Gedächtnis queererMen-
schen eingebrannt.

Eigentlich hatman ja den
Eindruck, dass queereMen-
schen in der Gesellschaft heute
immer besser akzeptiertwer-
den.Täuscht der Eindruck?
Gerade die «Ehe für alle», die
Öffnung der Zivilehe auch für
gleichgeschlechtliche Paare, hat
zur besseren Akzeptanz in der
Gesellschaft beigetragen.DieAn-
ti-Woke-Kampagne populisti-
scher Parteien macht allerdings
keinen Hehl daraus, dass unser
«Lebensstil» nicht überall an-
kommt. Dass diese Bewegung
gerade aus fundamentalistisch
freikirchlichen Kreisen Unter-
stützung erhält, ist ebenfalls
nicht überraschend.

Letztens habe ich den Satz
gelesen: Die Gesellschaft gibt
sich heute viel offener gegen-
über queeren Personen, so-
lange siewenigmit ihnen in
Berührung kommt. Bleiben
queereMenschen also immer
irgendwieAussenseiter?
Ich frage mich, ob die heute
20-Jährigen in 50 oder 60 Jahren
in den Pflege- undAltersheimen
ganz selbstverständlich sichtbar

seinwerden. Ich binmir da nicht
so sicher – wenn wir beispiels-
weise nach Russland schauen,
wo seit rund zehn Jahren die Ge-
setzgebung gegen queere Men-
schen immer mehr verschärft
wird. Sowerden jetzt seit Januar
dieses Jahres in Russland quee-
re Vereine und Organisationen
als extremistisch eingestuft,was
die Grundlage für einewillkürli-
che staatliche Verfolgung von
queeren Personen und derenUn-
terstützerinnen und Unterstüt-
zern schafft.

Sind Sie trotz allem hoffnungs-
voll?
Dank der «Ehe für alle» werden
auch andere Familienformen im-
mer sichtbarer. So gibt es immer
mehr Regenbogenfamilien. Mir
gefällt das Bild, dass dereinst
auch queere Seniorinnen und Se-
nioren voller Stolz Bilder ihrer
Enkelkinder herumzeigen kön-
nen.

Heute startet im Kino Rex das
neue Nachmittagskino «Uncut
– Siesta Cinema». Die Filmaus-
wahl beinhaltet Klassiker und
aktuelle Dokumentar- und
Spielfilmemit LGBTIQ-Thema-
tik.Was ist die Idee dahinter?
Eine derwichtigsten Funktionen
des Kinos ist dieAlltagsflucht hi-
nein in eine farbige Welt voller
Lebensgeschichten, Lebensfreu-
de undHumor. Kino kann stimu-
lieren, kann eventuell zu Prob-
lemlösungen verhelfen und ist
Energiespender. Das Angebot
richtet sich an ältere und hoch-
altrige Queers, welche bislang
wenig Zugang zu kulturellerTeil-
habe hatten, aber auch anAnge-
hörige, Geschwister, Freunde,
Kolleginnen, Jugendliche,welche
bislangwenigAustauschmit der
queeren Community hatten.

Können Kunst und Kultur den
Wandel bringen?
Unbedingt! Ich denke da gerade
an das «Blutbuch» von Kim de
l’Horizon, das uns eine neue
Sprache, eine inklusive und
queere Sprache lehrt.

Gibt es Kunstwerke, die Ihnen
persönlich Kraft gaben?
Kraft gibt mir vor allem klassi-
sche Musik, die ich konzentriert
höre – ohne gleichzeitig noch am
Smartphone rumzudrücken.

Waswünschen Sie sich persön-
lich für den Lebensabend?
Ich lebe zwar in einer Partner-
schaft – aber seit über 40 Jahren
allein. Mir sind die eigenen vier
Wände wichtig, ich kann mir
nicht vorstellen, in eine Wohn-
gemeinschaft zu ziehen.Doch ich
finde queere Wohnprojekte, wo
mehrere Generationen zusam-
menleben und sich unterstützen,
spannend. So könnte ichmirviel-
leichtmeinen Kinderwunsch als
Grossvater doch noch erfüllen.

«Swan Song», Do, 25.1., 14 Uhr,
Kino Rex Bern
«Deux», Do, 8.2., und Do, 22.2.,
14 Uhr, Kino Rex Bern
«The Birdcage», Do, 7. und 21.3.,
14 Uhr, Kino Rex Bern

Im Altersheimmüssen sich queere
Menschenwieder verstecken
Neue Filmreihe für ältere Queers Wenn über queere Menschen gesprochen wird, geht es meist um junge. Daniel Frey vom Verein
queerAlternBern sagt, warum das problematisch ist und was ältere Queers sich wünschen.

«Alte queere Menschen sind in einer Zeit aufgewachsen, in der Stigmatisierung üblich war. Diese Angst und dieses Misstrauen gegenüber der
Gesellschaft haben sich ins kollektive Gedächtnis queerer Menschen eingebrannt», sagt Daniel Frey. Foto: Raphael Moser

«Kino kann
stimulieren,
kann eventuell
zu Problem-
lösungen
verhelfen und ist
Energiespender.»

Nachmittagskino «Uncut – Siesta Cinema»

Heute startet im Berner Kino Rex
das von Georges Pauchard und
dem Verein queerAlternBern
lancierte neue Nachmittagskino
«Uncut – Siesta Cinema». Gezeigt
werden Klassiker und aktuelle
Dokumentar- und Spielfilme mit
LGBTIQ-Thematik. Das Angebot
richtet sich nicht nur an ältere
Queers, sondern an alle älteren
Personen, die diesen sozialen
Kontakt suchen und brauchen.
Den Auftakt macht «Swan Song»,
ein Film über einen homosexuellen

Senior, der die Strapazen einer
Reise auf sich nimmt, um den
Wunsch einer verstorbenen
Bekannten zu erfüllen. Im Februar
erzählt dann der Film «Deux» die
Geschichte zweier älterer Frauen,
die seit vielen Jahren ein Paar
sind, aber ihre lesbische Liebe
hinter der Fassade einer guten
Nachbarschaft tarnen. Im März
wird die Queer-Boulevardkomödie
«The Birdcage» gezeigt. Und im
April läuft Pedro Almodovars
«Todo Sobre mi Madre».


